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Deutſchland. 


Berlin, 2. Juni. Die dies wöchentliche „Prov. 
Korr.“ leitet in einem Artikel „Die Ausgleichs ver⸗ 
ſuche zwiſchen dem preußiſchen Staat und der 
Kurie“ den Abdruck der von der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ mitgetheilten Aktenſtücke mit 
der Kurie und der vom Kultus miniſter Herrn 
von Puttkamer im Abgeordnetenhauſe gehaltenen 
Rede mit dem folgenden Reſumee des bisherl⸗ 
gen Entwickelungsganges dieſer wichtigen Angelegen⸗ 
heit ein: 

Nachdem die Vorlage betreffend die Abände⸗ 
rung der kirchenpolitiſchen Geſetze dem Abgeord⸗ 
netenhaus am 20. Mai, dem Tage ſeines Wieder⸗ 
zuſammentritts, zugegangen, hatte das Präfivium 
zur erſten Berathung derſelben die Sitzung vom 
28. Mai angeſeßt. Vor dem Beginn dieſer wich⸗ 
tigen Berathung fand ſich die Staatsregierung be⸗ 
wogen, zwiſchen Mittwoch, 26., und Freitag, 28. 
Mat, eine Reihe bedeutungsvoller Aktenſtücke zu 
veröffentlichen, welche auf die letzten Ausgleichs ver⸗ 
ſuche zwiſchen dem preußiſchen Staat und der 
päpſtlichen Kurie ein helles Licht werfen. Es be⸗ 
ſtehen dieſe Aktenſtücke theils aus Erlaſſen des 
Reichskanzlers und preußiſchen Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten an den kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Prinzen Reuß, welcher mit dem 
dortigen päpſtlichen Pronuntius, Kardinal Jaco⸗ 
bini, die Erörterungen hinſichtlich der Modalitäten 
eines Ausgleiches zu führen hatte, theils aus Be 


f und preußiſchen Miniſter der aus wärtigen Angelegen 
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durch den niſter vo 
worden. Der Miniſter charakteriſirte dieſe Aus⸗ 
gleichsverſuche in der Einleitung zu dem Vortrage, 
womit er die jetzt von der Regierung vorgeſchla⸗ 
gene Abänderung der kirchenpolitiſchen Geſetze be⸗ 
gründete. Danach find die Wege zu ſolchen Ver⸗ 
0 ſuchen geebnet worden durch die Unterredungen, 
* welche der Reichskanzler im Sommer 1878 zu 
iR Kiſſingen mit dem von München dahin gekomme⸗ 
nen damaligen Nuntius zu München, Maſella, und 
im Sommer 1879 zu Gaſtein und Wien mit dem 
Kardinal Jacobini gehabt hat Es haben in Folge 
deſſen während des vergangenen Winters mehrere 
Monate hindurch zu Wien zwiſchen beiderſeitigen 
Sachverſtändigen fortlaufende Beſprechungen ſtatt⸗ 
gefunden. Wie der Kultus miniſter betonte, haben 
dieſe Beſprechungen nicht den Charakter von eigent 
lichen Verhandlungen haben können, weil für den 
preußiſchen Staat die Grundlinien der Regulirung 
des Grenzgebietes zwiſchen Staat und Kirche durch 
die Geſetzgebung von 1873 —1875 unwiderruflich 
gezogen waren. Andererſeits verläßt die Kurie nie 
den Standpunkt, daß ſie die Grenzen der Uebung 
ihrer Machtvollkommenheit im Allgemeinen und im 
f Beſonderen jederzeit ſelbſt zu ziehen habe. Es iſt 
daber, wie der Miniſter hervorhob, eine durch die 
| Jahrhunderte bewährte hiſtoriſche Thatſache wie- 
derum bewährt worden, daß far den nationalen 
Staat einerjeits und die Kirche Roms andererſeits 
ein gemeinſamer Rechtsboden nicht zu finden iſt, 
und daß die Staate geſetzgebung, welche Regelung 
| jener Grenzen fie auch treffen möge, niemals den 
Ausdruck eines gemeinſamen Rechts bewußtſeins zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche erreichen wird, es ſei denn, 
daß der Staat den völligen Verzicht auf ſein eige⸗ 
N nes Recht ausſprechen wolte. Dagegen hatte 
die preußiſche Staateregierung gehofft, einen mo- 
| dus vivendi vereinbaren und ins Leben rufen zu 

konnen. 

Dieſer Ausdruck, der eine verträgliche Art des 
Zusammenlebens bezeichnet, iſt in dem Verhältniß 
N zwiſchen Staat und Papſtthum dahin zu verſtehen, 
daß der Staat ſeine Rechte gegenüber der Kirche 
in einer Weiſe ausübt, welche das Papſtthum ge- 
ſchehen läßt, ohne das Recht des Staates damit 


* 


grundſätzlich anzuerkennen. Die Erörterungen, die 
zu Wien zwiſchen beiderſeitigen Sachverſtändigen 
gepflogen wurden, hatten alſo den Zweck, eine 
Uebung der Aufſichtsrechte und Vorbeugungsmittel 
des Staates aufzufinden, welche ohne die Grenzen 
der Staatshoheit zu verrüden, die praktiſchen, nicht 
| die grundſätzlichen Beſchwerdepunkte der Kurie ab- 
ſtellen oder beſchränken follte, dafür glaubte der 
Staat erwarten zu können, daß die Kurie den 
Widerſtand der Geiſtlichen und eines Theiles der 
katholiſchen Laien gegen die Staatsgeſetzgebung nicht 


I 


richten des Botſchafters an den Reichskanzler 


r gegeben 


vom 17. März d. Is., welcher dahin ging, daß, 


nur nicht länger anfachen, ſondern vielmehr den 
Gehorſam anbefehlen werde. 3 

Die Auffindung eines ſolchen modus vivendi 
ift nun aber, wie der Kultus miniſter berichtete, ge- 
ſcheitert, und zwar an den unerfüllbaren Anſprüchen 
der Kurie. Der Miniſter erläuterte dies an drei 
Beiſpielen, von denen namentlich das erſte und 
dritte von ſchlagender Wirkung auf die Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes waren, ausgenommen die 
jenigen, welche dem Centrum angehören. Der 
Staat hatte das Einſchreiten des weltlichen Ge⸗ 
richtshofes bei Mißbräuchen der kirchlichen Disziplin 
gegen Mitglieder des geiſtlichen Standes beſchränken 
wollen auf den weltlichen Theil der verhängten 
Strafen, alſo auf Freiheits- und Vermögens⸗Ent⸗ 
niehung. Die Kurte lehnte aber überhaupt jede 
Wirkſamkeit eines ſolchen Gerichtshofes ab, der in 
den meiſten Staaten als ein unentbehrliches Glied 
unter den Mitteln beſteht, durch welche der Staat 
den Schutz ſeiner Angehörigen, ſein eigenes Recht 
und die öffentliche Ordnung ſichert, ja die Kirche 
ſelbſt, welcher die Mittel der geordneten Kontrole, 
wie ſie der Staat auf ſeinem eigenen Boden beſitzt, 
nicht zu Gebote ſtehen können. Ferner hatte die 
Staatsregierung die Milderung des Verbotes kirch⸗ 
licher Orden unter gewiſſen Vorausſetzungen ange⸗ 
boten; die Kurie verlangte die bedingungsloſe Zu⸗ 
laſſung aller Orden. 

Nachdem die Staatsregierung ſich hatte über⸗ 
zeugen müſſen, daß auf dem Wege der Vereinba- 
rung ein modus vivendi nicht werde herzuſtellen 
ſein, erſchien das päpſtliche Breve vom 24. Fe⸗ 


Stellen 


Es erfolgte darauf der Staatsminiſterialbeſchluß 


wenn die römiſche Geiſtlichkeit auf päpſtliche An⸗ 
ordnung mit Erfüllung der geſetzlich vorgeſchriebenen 
Anzeigepflicht vorgehen würde, die Staatsregierung 
Vollmachten bei der Landesvertretung beantragen 
werde, welche ihr bei Anwendung der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetzgebung die Möglichkeit bieten ſollten, 
die von der Kirche als Härten empfundenen Be⸗ 
ſtimmungen zu mildern und zu beſeitigen. Die- 
ſer Beſchluß fand bei der Kurie, wie der Kardinal 
Ilcobint dem kaiserlichen Botſchafter in Wien mit- 
theilte, die ungünſtigſte Aufnahme, und es wurde 
ſogar die Arußerung in dem Breve vom 24. Fe⸗ 
bruar wegen Geſtattung der Anzeige bei geiſtlichen 
Berufungen zurückgezogen. In einem Erlaß des 
päpſtlichen Kardinal⸗Staatsſekretärs Nina an den 
Pronuntius in Wien, welcher unter den von un⸗ 
ſerer Staatsregierung in der vorigen Woche ver⸗ 
öffentlichten Aktenſtücken ſich noch nicht befand, wel- 
chen erſt der Kultusminiſter am 28. Mat dem Ab- 
geordnetenhauſe mittheilte, wird die Geſtattung der 
Anzeige, wie fie der Papſt beabſichtigt hatte, folgen⸗ 
dermaßen erläutert. Einmal ſollte ſie nur für die 
unabſetzbaren Pfarrer in's Leben treten; ferner 
ſollte die Anzeige niemals anders betrachtet werden 
können, denn als Ermittelung des agrément (der 
gern gewährten Zuſtimmung) des Staates, denn 
das letzte Urtheil über die Geeignetheit der Er- 
nannten müſſe den Biſchöfen und, bel Meinungs- 
Verſchiedenheiten mit dem Staate, dem Papſte zu- 
ſtehen. 

Nach allen dieſen Erfahrungen, welche die 
Staatsregierung zuerſt bei dem Verſuch, einen mo- 
dus vivendi durch Vereinbarung herbeizuführen, 
hernach bei dem Plan gemacht hatte, das mittelft 
des Breve vom 24. Februar in Ausſicht geftellte 
Entgegenkommen der Kurie zu erwarten, um Voll⸗ 
machten für eine freiere Anwendung der Kirchen- 
geſetze zu gewinnen — nach alledem hat die Staats- 
regierung ſich entſchloſſen, ſolche Vollmachten jetzt 
für alle Fälle zu beantragen, ohne irgend ein Ent⸗ 
gegenkommen der Kurie abzuwarten. Die Staats- 
regierung glaubt, daß der Beſitz ſolcher Vollmachten 
ein praktiſches Einlenken auf der anderen Seite be⸗ 
fördern könne. Wenn daſſelbe aber nicht eintritt, 
glaubt die Staatsregierung durch die Bemühung 
um den Erwerb der Vollmacht jedenfalls den 
Ernſt ihrer Friedensliebe um einen neuen, keines 
wirklichen Mißverſtändniſſes fähigen, Beweis ver⸗ 
mehrt zu haben. 

Das Abgeordnetenhaus hat die Verweiſung 
des Geſetzes, welches jene Vollmachten begründen 
fol, nach zweitägiger Berathung an eine Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern beſchloſſen und damit ſeiner⸗ 


ſeits den Ernſt bekundet, mit dem es in die wei- mehr, als dieſelbe den erſten ſolennen Beſuch des 
tere Berathung der Vorlage eintreten und die e in Böhmen ſeit dem Septemberreſkript 
ſtändigung mit der Staatsregierung ſuchen will. und dem Mißlingen der Aktion Hohenwart darſtellt. 

— In dem reizenden Sommeraufenthalte, den Man erinnert ſich an die unangenehmen Zwiſchen⸗ 
Kaiſer Wilhelm ſich an den lieblichen Ufern der fälle, welche jener Epoche folgten und an die Un- 
blauen Havel hervorgezaubert hat, in dem für Fa- feinheiten, in denen ſich die Nation gefiel und wel- 
milienglück und Familienfreude jo recht geſchaffenen chen fie eine perſönliche Spitze zu geben ſuchte; 
Babelsberg, ift geſtern in feierlicher, der hohen Be- man verſteht es, wenn fie jetzt die ihr gebotene Ge⸗ 


bruar d. Is. an den ehemaligen Erzbiſchof von 
töin, worin der e 8 1 e 


Perſonen bei der Staatsregierung zulaſſen zu wollen. 


deutung des Aktes entſprechender Weiſe, den Fami⸗ 
lienmitgliedern unſeres erlauchten Herrſcherhauſes 
und den zu dieſem Zwecke geladenen hohen Gäſten 
des Kaiſers die Verlobung des hoffnungsvollen En⸗ 
kels Sr. Majeſtät, des älteſten Sohnes unſeres 
Kronprinzen, Prinzen Wilhelm von Preußen, könig⸗ 
liche Hoheit, mit Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin 
Auguſta Viktoria von Schleswig-Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg offiziell und formell kundgegeben 
und mitgetheilt worden. 

Pietätvolle Rücksicht auf den ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſt, von welchem die hohe Braut vor Kurzem be 
troffen worden, hat die Weihe der öffentlichen An⸗ 
erkennung dieſes Herzensbundes verzögert; beglückt 
und beglückend tritt nun aber das fürſtliche Braut⸗ 
paar aus dem idylliſchen Rahmen Babelsbergs vor 
das deutſche, vor das preußiſche Volk, und in Mil- 
onen und aber Millionen treuer Herzen werden 
nun die Empfindungen reinſten Glückes nachzittern, 
die den geſtrigen Tag zu einem fo freubenreichen 
für das hohe Brautpaar und das ganze Hohen⸗ 
zollernhaus geftalteten. s 
Der Bund, welchen Prinz Wilhelm, Erbe und 


— fol Gott es will — dereinſtiger Träger einer 
der miichtigſten Kronen der Welt, mit dem lieb ⸗ 
lichen, nordalbingiſchen Fürſtenkinde eingeht, 


pochenper Herzen geſchloſſen, und gern verweilt 
Gedanke bei dem lachenden Zukunftsbilde, welches 
der Anblick des durchlauchtigen Paares in dem Ge⸗ 
müthe der kronprinzlichen Eltern, der kaiſerlichen 
Großeltern ohne Zweifel wachruft. 

Ein neuer hoffnungsgrüner Doppelzweig, dem 
Boden des innigſten und glücklichſten Familienlebens 
entſproſſen, ſteht im Begriff, ſich an der alten, deut⸗ 
ſchen Hohenzollern-Eiche zu entfalten. Prinz Wil⸗ 
helm iſt erzogen in den mehrhundertjährigen Tradi⸗ 
tionen einer Negenten-Dynaftie, welche ihren ein- 
zigen Ruhm, ihre höchſte Ehre in der unabläſſigen 
Sorge um des Landes Wohlfahrt ſucht und findet; 
durchdrungen von dem Bewußtſein der ernſten, hei⸗ 
ligen Pflichten, welche ihm fein dereinſtiger hoch- 
verantwortlicher Herrſcherberuf ſchon jetzt auferlegt, 
hat er die Wahl feiner Lebensgefährtin getroffen, 
und die Fürſtentochter, auf welche feine Wahl ge- 
fallen, Prinzeſſin Auguſta Viktorta, vereinigt in ſich 
alle die geiſtigen und körperlichen Eigenſchaften, 
welche der Deutſche in feinem Ideale edler Weib 
lichkeit zu erblicken und zu verehren gewöhnt iſt. 
In die Glückwünſche, welche dem hohen Braut- 
paare nunmehr zu Theil werden, miſcht ſich die 
herzlichſte Sympathie des geſammten Deutſchlands, 
und was insbeſondere Preußen betrifft, deſſen Volk 
ſich mit ſeinem Fürſtenhauſe in Freud und Leid 
Eins weiß und fühlt, ſo giebt es wohl kaum eine 
Stätte in der weitgeſtreckten Monarchie, wo nicht 
die Freudenkunde der Verlobung des kaiſerlichen 
Enkels, auf welchem die Hoffnung einer ſpäteren 
Zukunft ruht, jubelnden Widerhall erweckte. 

Möge denn dieſer Tag, von nun an nur 
mehr eine Stätte friedlichen Gedenkens, den Zeit; 
genoſſen bis in ihre ſpäteſten Jahre ein Tag lieber 
Erinnerung bleiben; dem hohen Brautpaare ſelbſt 
aber und dem glorreichen Hauſe der Hohenzollern 
ſoll er eine lange, lange Reihe von Jahren voll 
des reinſten und beſten Glückes erſchließen. Innig 
und feſt, wie das Brautpaar mit einander, fühle 
auch das deutſche Volk ſich mit demſelben ſtets ver- 
bunden, Treue und Vertrauen ſeien die unerſchüt⸗ 
terlichen Grundfeſten der beiderſeitigen Zukunft. Das 
walte Gott! f 

Ausland. x 

Wien, 31. Mai. Der Kaiſer reift heute 
Abends nach Prag ab, um nach einem mehrtägigen 
Aufenthalt in der Hauptſtadt der Wenzelskrone die 
böhmiſchen Feſtungen zu beſichtigen. Die geogra⸗ 
phiſche Lage derſelben bringt es mit ſich, daß der 
Beſuch des Monarchen faſt durchweg czechiſchen Ge⸗ 
genden zu Theil wird. Es hat ſich ſelbſtverſtſtänd⸗ 
lich nicht verhindern laſſen, daß die Czechen die 


unternommene Katjerreife gewiſſermaßen als eine Folge] ganz bedeutend höheres Alter. 


und ein Reſultat des Ausgleichs betrachten, um ſo 


legenheit zu Loyalitätsdemonſtrationen eifrig benützt, 
um dieſe unliebſamen Dinge vergeſſen zu machen. 
Der böhmiſche Deutſche, welcher die Anhänglichkeit 
an die Dynaſtie nie verleugnet hat, wird, Prag 
ausgenommen, in den nö chſten Tagen weniger in 
die Lage kommen, dem Kaiſer perſönlich ſeine Er- 
gebenheit zu bezeugen, da, wie geſagt, die Reiſe 
deſſelben durch rein czechiſche Gebiete führt; in der 
Landes hauptſtadt werden beide Nationalitäten in 
Kundgebungen der Treue wetteifern, obwohl auch 
dieſe einen verſchiedenen Gedanken repräſentiren. 
Auf dem deutſchen Kaſino flattern die ſchwarzgelben 
Reichsfahnen, die öffentlichen czechiſchen Gebäude 
find in den weiß⸗rothen Farben des Wenzellandes 
drapirt. Graf Taaffe wird den Kaiſer begleiten, 
nicht als Miniſter, wie die Offiziöſen ſagen, ſon⸗ 
dern unter den Mitgliedern des böhmiſchen Hoch⸗ 
adels, alſo gewiſſermaßen inkognito. 


Provinztelles. 


Stettin, 3. Juni. Ein intereſſanter antigus⸗ 
riſcher Fund iſt kürzlich bei Groß⸗Küſſow gemacht 
worden. Bei Aufdeckung eines Fuchsbaues fick 
man, wie die „Starg. Ztg.“ ſchreibt, auf Theile 
eines oder mehrerer Skelette, bei welchen Bronce 
Schmu lagen. Am Sonntag wurde unter 
Leitu d Bonn Vorfipeuden des Ver⸗ 
is für pommerſche Geſchichte und Alterthum kun de 
die Nachgrabung fortgeſetzt und muß der Fund in 
ſeiner nunmehrigen Geſamm heit als einer der in⸗ 
tereſſanteſten und der älteſten Kulturperiode ange- 
börig angeſehen werden. Am ſteil abfallenden 
Rande des alten Madue-Ufers, ca. 150 Schritt 
ſüdlich Groß⸗-Küſſow, lagen 2 oder 3 Skelette — 
genau war es nicht zu konſtatiren, da nur 1 Schä- 
del einigermaßen noch erhalten war — 2 Fuß tief 
in der Erde, ohne Steindecken und ohne Stein- 
wände, daneben fand man Bronceringe — ſogen. 
„Schläfenringe“, welche ſich der Form der heutigen 
Armbänder nähern. aber offen ſind und als Schmuck 
der Ohren getragen wurden, daſſelbe in der Höhen⸗ 
richtung an der Wurzel umfaſſend. Stärkere Brone- 
ſpangen, mit zierlichen Ornamenten verſehen, in- 
wendig hohl, wahrſcheinlich als Kollier oder Arm- 
band benußt, lagen ebenfalls dabei, desgleichen läng⸗ 
liche Glasperlen von blauer Farbe, der Längsrich⸗ 
tung nach durchbohrt, wahrſcheinlich, um an dem 
Broncedraht aufgereiht zu werden. Sämmtliche 
Broncegegenſtände deuten mit ihrer eleganten Ar- 
beit auf eine Kulturgegend, die am Mittelmeer ge- 
ſucht werden muß, auf römiſchen oder etruriſchen 
Urſprung. (Handels beziehungen mit jenen Gegenden 
haben Jahrhunderte vor Chriſti Geburt unzwelfel⸗ 
haft beſtanden.) Urnenttzeile älteſter Art, nicht ſehr 
zahlreich, ohne Ornamente, nebſt einigen wenigen 
Holzkoplen, fanden ſich ebenfalls vor, von eiſernen 
Geräthen oder Waffen aber nicht eine Spur. Hin⸗ 
gegen wurden einige Stücke beanbeiteten Feuerſteins 
ausgegraben, darunter eines ca. 4 Duadratcentime- 
ter groß, das mit haarſcharfer Schneide verſehen 
war und deutlich die Spuren der Schärfung trug. 
Wiewohl die Meſſung des einen ziemlich erhaltenen 
Schädels noch ausſteht, ſo läßt ſich doch aus den 
Beigaben und der Lage des Grabes einigermaßen 
beſtimmen, welcher Nation und welchem Zeitalter 
der Fund angehört. Als ſlaviſch kann derſelbe 
nicht gelten, denn wenn auch ab und zu in Wen⸗ 
dengräbern Schläfenringe gefunden werden, jo ſpricht 
doch alles Andere gegen einen ſlaviſchen Begräbniß⸗ 
platz, denn dieſe Nation, zu größerem Gemein de⸗ 
weſen vereinigt, pflegte ihre Todten auf gemeinſamen 
Begräbnißſtätten, ſogenannten Wendenkirchhöfen — 
die ja auch in bedeutender Zahl in hieſiger Gegend 
gefunden werden — zu beſtatten, auch pflegten fie 
die vom Leichenbrande unverſehrten Knochen zu zer⸗ 
kleinern und die Urnen mit der Aſche und kleinen 
Knochentheilen zu füllen. Bei Küſſow haben ſich 
nun weder an den Seiten der Fundſtelle andere 
Urnen oder ſonſtige Merkmale gefunden, noch find 
die vorgefundenen Knochen ſehr verkleinert. Außer⸗ 
dem deutet die Beigabe des Feuerſteins auf ein 
Irgend etwas Be⸗ 
ſtimmtes läßt ſich in dieſer Beziehung nicht fagen, 


— 
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doch dürfte den Funden immerhin das höchſt re wählen, weil ſonſt, wenn fi mehrere, zu verſchie⸗ fernen wollte, ſah er in feiner Nähe in dem be- iſt auch in Hamburg, wo ſie früher einen ſehr bil- 
ſpektable Alter von mindeſtens 1800 — 2000 Jah- dener Zeit reifende Obſtarten in der Anpflanzung reits dunkel gewordenen Hausflur einen jungen ligen Preis hatte, heute zu einer theuren Delika⸗ 
ren zugeſprochen werden. Merkwürdig iſt es, daß beſinden, ſchwerer ein Pächter des Obſtes zu finden) Mann, der auf ſeine Frage, was er hier wollte, teſſe geworden, wenn auch der Preis in den letzten 
weder eine ſogenannte Steinkiſte vorhanden war, iſt, da die Beaufſichtigung gegen Diebſtahl ꝛc. ſonſt erwiderte: „ich wollte ter Frau S. zwei alte Beit- Jahren etwas durch die Einfuhr amerikaniſcher Au- 
noch ein Boden von Steinen — ſondern nur der zu koſtſpielig würde. Sehr anzurathen möchte es ſtellen zum Kauf anbieten.” V. kümmerte fi ſtern gedrückt worden iſt. Den holſteiniſchen (rich⸗ 
einzige noch ziemlich erhaltene Schädel, der auf auch fein, größere Flächen mit Obſtbäumen zu be⸗ wetter nicht um den Menſchen und ging fort. Eine tiger ſchleswigſchen) Auſterbänken, welche der preu⸗ 
einem größeren Feldſtein — gleichſam Kopfkiſſen — ſetzen, und dadurch einträgliche, leicht zu beaufſich⸗ nähere Beſchreibung des jungen Menſchen vermag ßiſchen Regierung gehören und von einer großen 
ruhte. Die mit größter Liebenswürdigkelt Seitens tigende Plantagen herzustellen. Welche Verände- V. nicht zu geben. Wenige Minuten darauf ent⸗ Hamburger Fiſchhandlung gepachtet find, wird eine 
des Herrn Adminiſtrators von Gr.-Küſſow geſtell⸗[rung der Landesphyſtognomie! Welches erwerbende fernte ſich der junge Sommer ohne Kopfbedeckung Konkurrenz erſtehen. Ein amerikaniſcher Ingenieur 
ten Arbeiter haben im Verein mit dem wiſſenſchaft⸗] Kapital! — Aber es iſt nicht genug, Obſtbäume aus der Wohnung feiner Mutter, um Beſchläge Namens C. C. P. Meyer brachte im Winter 1% 
lichen Eifer eines daſelbſt zum Beſuch anweſenden zu pflanzen und fie dann ihrem Schickſale zu über⸗ einzukaufen, und ſah beim Heraus treten aus dem Millionen Auſtern von Amerika herüber und erhielt 
Herrn, welcher die erſten Ausgrabungen leitete, hier laſſen, ohne ihre Feinde, namentlich die ihnen feind⸗ Haufe einen jungen Mann mit ſchwarzem Bart an die Konzeſſton, dieſelben verſuchsweiſe an geeigneten 
eine prähiſtoriſche Merkwürdigkeit zu Tage gefördert, lichen, zerſtörenden Inſekten und deren Vertilgung | der Hausthür ſtehen. Als der Sohn etwa 10 Mi- Stellen der Oſtſee und des kleinen Belt zu verſen⸗ 
welche vielleicht in Berlin in dieſem Sommer bei zu kennen, denn dieſe laſſen eine zu erwactende, nuten darauf wieder zurückkehrte, wurde er bei ken. In letzter Woche iſt nun eine Anzahl dieſer 
Gelegenheit der dort tagenden Verſammlung von nur erträgliche Obſternte oft nicht aufkommen. Manche ſeinem Eintritt in die Wohnung von dem Mörder | importirten Auſtern aus dem Meeresgrunde herauf⸗ 
Fachgelehrten näher Haffifizirt und beſtimmt werden derſelben find bei einiger Aufmerkſamkeit, da fie in überfallen und mit ein paar wuchtigen Hammer- geholt und das erfreuliche Reſultat konſta tirt wor⸗ 
wird. Der Fund iſt vorläufig dem pommerſchen ihren Neſtern ſichtbar find, leicht zu vertilgen. Es ſchlägen auf den Kopf zu Boden geſtreckt, worauf den, daß dieſelben vollkommen geſund, wohlſchmeckend 
Muſeum zur Anſicht überwieſen, doch iſt Hoffnung] ſind dies die Raupen des Gold ſchwanzes der Thäter entfloh. Die auf den Hülferuf des und auch gewachſen find. Demnach erſcheint das 
vorhanden, daß derſelbe in den Beſitz des Vereins] (Bombyx chryrorrhoes), die im Mat und Juni] Sohnes herbeieilenden Hausbewohner ſahen die Frau | interefjante Experiment, die amerikaniſche Auſter in 
übergehen wird. Was Intereſſe zur Sache vermag, die Knospen und Blätter der Obſtbäume zerfreſſen Sommer bewußtlos, aus mehreren Kopfwunden blu- unſere Gewäſſer zu verpflanzen, geglückt. Es iſt 
tritt hier deutlich zu Tage; möchte doch Jeder, der und in großen Raupenneſtern überwintern, welche tend, auf zwei Stühlen liegen, während der Sohn hier jetzt ein Konſortium unter Führung eines Ban⸗ 
ſolchen Fund macht, einem Mitgliede des Vereins im März mit einer Raupenſcheere abgeſchnitten und ald darauf gleichfalls bewußtlos zuſammenſank; kiers, eines größeren Induſtriellen und des Inge⸗ 
für pommerſche Alterthumskunde davon Kenntniß verbrannt werden müſſen; die Raupen des gefrä- als er wieder zu ſich kam, erzählte er den zuletzt] nieurs Meyer zuſammengetreten zur Gründung einer 
geben, und bedenke ein Jeder, daß ein vereinzeltes |figen Ringelſpinners (Bombyx neustria), erwähnten Hergang der That, ohne über den Thäter | Aaktiengeſellſchaft, um die Auſternkultur auf breiterer 
Stück im Privatbeſitz wenig Werth hat und erſt im die ſich Ende Mai in den Aſtgabeln der Obſtbäume eine nähere Beſchreibung geben zu können, verfiel Baſis betreiben zu können. 
Vergleich mit anderen Funden, in der Zufammen-|in einem leicht zu erkennenden Geſpinnſt ſammeln, aber bald darauf von Neuem in einen bewußtloſen — Auf einem Uebungsmarſche erſchoſſen. 
fellung eines Muſeums wirklich intereſſant und be-] wo man fie mit einem feuchten Lappen zer- Zustand. Die nähere Unterſuchung der ziemlich | Der Pariſer „Rappel“ erzählt: Auf einem Uebungs⸗ 
lehrend iſt. drücken laſſen kann; die der Geſpinnuſtmot großen Wohnung ergab, daß der Thäter an daſelbſt marſche von Romans nach Chateauneuf d' Iſere 
— Auf der Magdeburger Ausſtellung erhielten ten (Hyponomente), welche geſellig in einem Ge- befindlichen Gegenſtanden nichts mitgenommen, und wurde der Lieutenant Ponſard vom 22. Linien⸗ 
die Herren Schütt u. Ahrens hierſelbſt für ſpinnſt auf verſchiedenen Obſtbäumen und Geſträu- auch in der Taſche des Schwerverwundeten befand Infanterie-Regiment durch einen feiner Leute, einen 
die von ihnen ausgeſtellten engl. Fleiſchſchafe dreilcen, deren Blätter fie vollſtändig abfreſſen, leben. ſich das Portemonnaie mit dem Inhalt von 1670 M., Korſen Namens Peraldt, erſchoſſen. Lieutenant 
erſte, einen zweiten und einen dritten Geldpreis, Jedoch den Hauptfeinden der Obſtbäume, den A p- während die von Vogtländer zurückgebrachten 151 M.] Ponſard hatte auf dem Marſche die Torniſter der 
und für die für Rechnung des Lord Walſingham-[felſchaben (Obſtmaden, Tortrix pomenana)] 50 Pf. ſich nicht wieder vorgefunden haben. Wahr⸗ Soldaten revidirt, wobei ſich herausſtellte, daß Pe⸗ 
Merton ausgeftellten Southdown⸗Schafe zwei erſtef und den Froſtſchmetterlingen (Geom' tra] ſcheinlich hatte die Frau S. das von V. empfan⸗ raldi nicht vorſchriftsmäßig gepackt hatte. Liente- 
und zwei zweite Geldpreiſe, — auf der Bromberger |b umata) if auf obige Weiſe nicht beizukommen | gene Geld vor ſich auf den Tiſch gelegt, von wo] nant Ponſard gab ihm dafür vier Tage Arreſt. 
Austellung einen erſten Ehrenpreis und eine Me- und das obſtbautreibende Publikum iſt daher dem der Thäter es ſich angeeignet und ſodann, vom Der Mann erwiderte nichts und fetzte ſich ruhig 
daille. erſten Mädchen⸗Lehrer, Herrn C. Becker in Jü-| Sohn überraſcht, ſich entfernt hat, ohne nach wei- an den Rand des Weges. Als die Ruhezeit vor⸗ 
— Am Sonnabend gewährt die Direktion der] terbogk, zu großem Bank verpflichtet, dee durch ge⸗ teren Summen in der Taſche der S. zu ſuchen. über war, gab der Lieutenant den Trommelſchlägern 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn auf der Strecke Star- naue, anhaltende und glückliche Entdeckung der ſicheren Der Umſtand, daß Frau S. vorgeſtern eine jo be- Befehl, das Signal zum Antreten zu geben. Kaum 
gard-Stettin und den Zwiſchenſtationen eine Ermä- Fangart dieſer heimlichen, nächtlichen Obſtbaumver⸗ deutende Summe bei ſich getragen, iſt nicht auffällig, hatte er die Worte geſprochen, als ein Schuß aus 
ßigung des tarifmäßigen Fahrgeldes um 50 Proz., derber durch ſeinen bereits durch ganz Deutſchland da die S., auf Gelegenheitskäufe in Möbeln ganz] nächſter Nähe krachte. Lieutenant Ponſard fiel durch 
um den Bewohnern von Stargard ꝛc. den Beſuch] den Pomologen bekannten, lange klebrigen Brumata- beſonders angewieſen, ſtets bedeutende Summen bei den Kopf geſchoſſen todt nieder. Der Mörder war 
des Circus Herzog zu ermöglichen. Ein zu dem] Leim (den er präparirt und nebſt Gebrauchs anwei- ſich trug, in der Regel aber dieſe Summen in Peraldt, der, das Gewehr in der linken Hand, mit 
um 4 Uhr 10 Minuten Nachmittags abgehenden] ſung auf Beſtellung verſendet) dem Obſtbau einen | ihrem Kleide an der Bruſt verſteckt hielt. Da der der rechten eine zweite Patrone zu erfaſſen ſuchend, 
Zuge gelöftes einfaches Tourbillet berechtigt zur] Nußen gebracht hat, der im Lauf der Zeit mehr Thäter das Kleid der S. an der Bruſt aufgerifien | davonlief. Der Unterlieutenant kam ihm nahe, da 
freien Rückfahrt mit dem um 10 Uhr 45 Minuten und mehr erkannt und gewürdigt werden wird. hatte, fo liegt die Annahme nahe, daß er von jener | wandte ſich Peraldi und ſchlug auf ihn an mit den 
hier abgehenden Zuge. Mitte Jull fängt man auf und unter den Gewohnheit der Sommer gewußt und früher zu Worten : „Noch einen Schritt und Sie ſind todt.“ 
— In der geſtrigen Sitzung des Schwurge- | Brumata-Ningen die erſten Raupen der Apfel- ihr in irgend welchen Beziehungen gestanden habe. Dann wandte er ſich wieder zur Flucht und ver⸗ 
richts, der letzten der 2. diesjährigen Periode, kam ſchabe (Obſtmaden), Anfangs November ſieht man] Zweifelhaft it, ob der Thäter einen Hammer oder] ſchwand. 
eine Anklage wegen Verbrechens gegen die Sittlich-[auf den Ringen die erſten gefangenen Sr o ft- ſonſtiges Mordinſtrument mitgebracht, da der kurz —— 
keit wider die unverehelichte Emilie Albrechtſſchmetterlinge, die bis Mitte Dezember] vor der That von Vogtländer und der Pirch ge⸗ 
und die verehelichte Johanna Dorothea Rad loffſſliegen. Im Jahre 1873 fand ich hinter einem ſehene junge Mann keinen derartigen Gegenſtand 
geb. Erdmann, Beide aus Swinemünde, zur Ver-] Brumata-Ringe, der an einem großen Apfelbaum | bei ſich zu tragen ſchien, und es iſt deshalb auch 
bandlung. Dieſelbe wurde mit Ausſchluß der Oef- im hieſigen Königl. botaniſchen Garten gelegt war, anzunehmen, daß der Thäter in der Wohnung der 
fentlichkeit geführt und endete mit der Verurtheilung] Ende Auguſt gegen 80 eingejponnene Obſtmaden, Sommer den Hammer vorgefunden und damit ſo⸗ 
heiter Angeklagten, doch wurden der Albrecht mil-] die leicht zu tödten waren. Wenn man bedenkt, fort ſeine That ausgeführt hat. Den Hammer hat 
daß dieſe Thiere oft die Hälfte des Obſtes verderß der Thäter merkwürdigerweiſe bei feiner Flucht 
ben und vorzugsweiſe die erſten und befien Früchte, wieder mitgenommen, jo daß nicht der geringſte 
namentlich der edlern und feinern Sorten angreifen, | Anhalt für cine Ermittelung deſſelben vorhanden 
ſo möchte dem betreffenden Publikum mit dem lift. Die That ſcheint in dem Vorderzimmer plötz⸗ 
weis auf das erfolgreiche, oben angeführte Vertilf lich erfolgt zu fein, jo daß die Frau durch die 
Wucht des Schlages ſofort niedergeſchlagen worden 
und unfähig war, einen lauten Hülferuf ertönen 
zu laſſen. Denn weder die Hausbewohner noch die 
unter den Fenſtern der im Parterre belegenen Woh⸗ 
nung um die fragliche Zeit vorübergegangenen Per⸗ 
ſonen haben einen ſolchen Ruf gehört. Geſtern 
Vormittag iſt Frau Sommer, wie bereits bemerkt, 
ihren Wunden erlegen, ohne vorher zum Bewußt 
fein zurückgekehrt zu ſein. Auch der ſeit vorgeſtern 
Abend bewußtloſe Sohn iſt bis geſtern Mittag noch 
nicht zum Bewußtſein zurückgekehrt, ſo daß bis jetzt 
irgend welche nähere Anhaltspunkte über den Thäter 
fehlen. Die Kriminalpolizei hat inzwiſchen Er⸗ 
mittelungen darüber veranſtaltet, bei welchen Möbel- 
händlern vorgeſtern Nachmittag ein der von Frau 
— Pirch gemachten Beſchreibung ähnlicher Mann, 
gleichwie bei der Ermordeten, alte Bettſtellen zum 
Kaufe angeboten habe. Es haben ſich auch eine 
Reihe von Möbelhändlern bei der Kriminalpolizei 
gemeldet, denen von annähernd gleichen Perſonen 
alte Bettſtellen zum Kaufe offerirt worden. Ob 
aber dieſe Feſtſtellung zur Ermittelung des Thäters 
fübren wird, erſcheint ſehr zweifelhaft. Die Kri⸗ 
minalbehörde erwartet, daß ſich noch Perſonen bei 
ihr melden werden, die den Thäter auf ſeiner 
Flucht geſehen haben. Derſelbe muß mit Blut 
ſtark befleckt geweſen ſein, jo daß er den Straßen- 
paſſanten, zumal es noch heller Tag war, auffallen 
mußte. 


— (Ein Fluch zur unrechten Zeit) In Rom 
war in jüngſter Zeit ſehr vlel die Rede von einem 
angeblichen Attentat gegen den König. Nach Ber- 
ſicherung der „Italie“ reduzirt ſich daſſelbe jedoch 
auf folgenden Thatbeſtand: Es war am 26. Mai. 
Ein Kärrner, Namens Magrini, ſtand mit ſeinem 
Karren in der Mitte der Strada Merulana, hinter 
Santa Maria Maggiore, und hemmte die Kom⸗ 
munikation. Eine dort befindliche Frau rief ihm 
zu: „Entfernen Sie doch den Karren! Sehen Sie 
denn nicht, daß der Wagen des Königs paſſtren 
will? Magrini ergriff ſogleich ſein Maulthier 
beim Zügel, um es auf die Seite zu ziehen, aber 
das Thier ſetzte ihm einen lebhaften Widerſtand 
entgegen, jo daß Magrini in Zorn geriet) und 
kräftig darauf losſchlug. Im Augenblick nun, als 
der Wagen des Königs paſſirte, ſtieß Magrini 
einen bei den Leuten aus dem Volke ſehr beliebten 
Ausruf aus: „Pussi mori ammazzato* (möchteſt 
Du doch todtgeſchlagen werden), der bis an die 
Ohren des Königs gelangte, welcher ſich gegen den 
Kärrner wendete und ohn feſten Blickes anſah. Zwei 
Sicherheitowachen packten augenblicklich Magrint und 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 2. Juni. Das Abgeordnetenhaus hat 
die Theißbahnvorlage nach den Anträgen des Aus- 
ſchuſſes und mit einem von dem Finanzminiſter 
vorgeſchlagenen Amendement genehmigt, wonach den 
Direktionsräthen und den Mitgliedern des Auf- 


brecht zu 9 Monaten Gefängniß, die Radloff zu 
6 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer verurtheilt. Die Verhandlung war erſt um 


norar mehr zukommen Wa 
Das Oberhaus beſchloß, das Imm 


dem Duell zwiſchen dem Grafen Zichy und dem 
Grafen Karolyi betheiligt waren, aufzuheben. j 

Veit, 2. Jun:! Dem Abgeordnetenhauſe iſt 
heute von dem Miniſter für öffentliche Arbeiten 
und Kommunikationen ein Geſetzentwurf vorgelegt 
worden, durch welchen der Ausbau der von Sunja 
über Koſtainicza an die bosniſche Grenze ſich er- 
ſtreckenden Eiſenbahn, welche gleichzeitig mit der 
bosniſchen Eiſenbahn Doberun⸗Banjaluka in Ver- 
bindung zu bringen iſt, angeordnet werden ſoll. 
Der Bau dieſer Strecke iſt gleichzeitig mit den Linien 
Siſſel⸗Sunja und Siſſek-Karlsſtadt in Angriff zu 
nehmen. Die Baukoſten And durch den aus den 
außerordentlichen Einnahmen der Staatsforſten der 
Militärgrenze gebildeten Fonds zu beſtreiten, welchem 
eventuell unverzinsliche Staatsvorſchüſſe gewährt wer⸗ 
den ſollen. 

London, 2. Juni. Alle Prätiminarien find 
jetzt geordnet. Deutſchland ladet die Mächte zur 
Konferenz; nach Berlin ein zwecks Berathung der 
griechiſchen Grenzfrage. 

Konftantinopel, 2. Juni. Die Schlappe, 
welche der britiſche Geſandte Göſchen erlitten hat, 
macht Aufſehen; einzelne fremde Vertreter äußern ſich 
beinahe ſchadenfroh darüber. Mit Spannung werden 
Englands nächſte Schritte erwartet. Es wird ver- 
mutbet, daß die Pforte in Rußland eine Stütze 
gegen England gefunden hat. 

Kalkutta, 2. Juni. Vier Kompagnien eng- 
liſcher Truppen baben Befehl erhalten, behufs Ein⸗ 
nahme von Stellungen zum Schutze der engliſch⸗ 
birmaniſchen Grenze ſich zum ſofortigen Abmarſche 
bereit zu halten. 

Chicago, 2 Juni. Wie verlaulet, würde 
Senator Cameron Präfivent des republikaniſchen 
Nationalkomitee's bleiben; die Frage, ob die Dele- 
gation cines jeden Staates als geſchloſſene Einhelt 
zu ſtimmen habe, würde der Entſcheidung der Kon⸗ 


— Bei der geſtern beendeten zweiten diesjäh⸗ 
rigen Schwurgerichtsperiode kamen 20 Anklagen zur 
Verhandlung; davon betrafen 6 Meineid, 5 Kör- 
perverletzung mit tödtlichem Erfolge, 3 Verbrechen ge- 
gen die Sittlichkeit, je 2 Raub und Verleitung zum 
Meineid, je 1 betrügeriſchen Bankerott und Unter⸗ 
ſchlagung amtlich anvertrauter Gelder und damit 
verbundener Urkundenfälſchung. 4 Angeklagte wur⸗ 
den freigeſprochen und zwar 1 wegen Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolge und 3 wegen Mein- 
eides; 1 Anklage wegen betrügeriſchen Bankerotts 
wurde vertagt, da weitere Zeugen vernommen wer- 
den müſſen; in einem Falle wurde ein wegen wiſ⸗ 
ſentlichen Meineides Angeklagter nur des fahrläſſi⸗ 
gen Meineides, in einem anderen Falle ein des 
Raubes Angeklagter nur des einfachen Diebſtahls 
für ſchuldig befunden. Gegen die verurtheilten An- 
geklagten wurde im Ganzen auf 23 Jahre 6 Mo- 
nate Zuchthaus, 8 Jahre 8 / Monate Gefängniß 
und Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf 22 
Jahre erkannt. 

— Der Frau eines Brauereibeſitzers wurde 
geſtern Vormittag am Fiſchbollwerk aus der Kleid- 
taſche ein kleines ſchwarzledernes Portemonnaie mit 
ca. 15 M. Inhalt geſtohlen. 

— Dem Kaufmann Th. Braun wurde ge⸗ 
ſtern Nachmittag ein holländiſcher Käſe von 12 Kil. 
im Werthe von 16 M. geſtohlen. Derſelbe hatte 
kurze Zeit, in einer Kiſte verpackt, ohne Aufſicht an 
der Kellerthüre des Hauſes Lindenſtraße 28 ge 
ſtanden. 


ein willkommener Dienſt gelelſtet ſein. Die zarter 
Gartenpflanzen und Sämlinge: Kohlarten, Levkoy 
Reſeda ꝛc. werden oft von den Erdflöhe 
(-Halties) im Mai u. ff. zerfreſſen. Nach Verſu⸗ 
chen des Herrn C. Becker fängt man auch dieſe 
Thiere mit Brumata-Leim. Es werden vorher mit 
Tiſchlerleim grundirte, dann mit Brumata-Leim be⸗ 
ſtrichene Brettchen der Quere nach aufrecht in die 
zu ſchützenden Beete geſtellt; am zahlreichſten ſprin⸗ 
gen die Erdflöhe, aufgeſ s ſeucht, bei hellem und 
warmem Wetter an die klebrigen Brettchen 

Berlin, Königlich botaniſcher Garten. 

C. Bouch E, 
Königl. Garten⸗Inſpektor. 


Vermischtes. 
— (Raubmord.) Ueber einen vorgeftern in 
Berlin verübten Raubmord reſp. Raubmordverſuch 
gegen die in der Mathieuſtraße 3 wohnende und 
daſelbſt ihr Geſchäft betreibende Möbelhändlerin 
Sommer und ihren 19jährigen Sohn, von denen 
die erſtere geſtern Vormittag in dem Bethanien⸗ 
krankenhauſe ihren Wunden erlegen iſt, gehen der 
„Tribüne“ auf Grund der bis geſtern Mittag ſtatt⸗ 
gehabten poltzeilichen Ermittelungen folgende nähere 
Mittheilungen zu: 
Vorgeſtern Abend nach 7 Uhr kam der Tiſch⸗ 
lermeiſter Vogtländer zu Frau Sommer, um eine 
Geldforderung von 348 Mk. 50 Pfg. für gelie⸗ 
ferte Arbeiten einzuziehen. Frau Sommer, die 
keinen Dienſtboten hat, befand ſich mit ihrem Sohne 
und einer befreundeten Frau, Namens Pirch, in der 
Wohnung und gab dem ihr wohlbekannten Vogt⸗ 
länder aus ihrem Portemonnaie, in welchem ſie 
einen Tauſendmarkſchein, einen Fünfhundertmark⸗ 
ſchein und mehrere andere Banknoten hatte, den 
Fünfhundertmarkſchein, den er irgendwo in kleineres 
Geld umwechſeln und, nachdem er ſich feinen Be- 
trag genommen, ihr den Reſt von 151 M. 50 
Pfg. zurückbringen ſollte. Vogtländer entfernte ſich 
mit dem Scheine und kurze Zeit nach ihm ent- 
fernte ſich auch Frau Pirch aus der Sommer'ſchen 
Wohnung. Als ſie aus der Entreethür trat, ſah 
ſie einen jungen Mann im Alter von etwa 20 
Jahren, von blaſſer Geſichtsfarbe, hagerer Geſtalt, 
bartlos, mit einem dunklen Arbeitskittel bekleidet, 
die Mütze unter dem Arm tragend, im Hausflur 
ſtehen, der auf ihre Frage, ob er zu Frau Som- 
mer wollte, dies bejahte und auch in die Som⸗ 
mer'ſche Wohnung eintrat. Frau P. entfernte ſich 


Landwirthſchaftliches. 
Für Garten- und Obſtbaum⸗ 
Beſitzer. 

Wie verſchieden auch die Anſichten und Mei- 
nungen der Menſchen ſein mögen, einer Behauptung 
werden wohl Alle zuſtimmen, daß der, welcher die 
Lebensmittel vermehrt, Anſpruch hat auf die Dank⸗ 
barkeit ſeiner Mitmenſchen, denn die erſte Bedingung 
zum Leben iſt Nahrung. — Auch das O bſt muß 
dazu gerechnet werden, denn es iſt nährend, geſund, 
erfreuend, erquickend. 

Die Bedeutung des Obſtbaues für die allge- 
meine Wohlfahrt und in kulturwirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung wird aber nicht allgemein, nur von Ein⸗ 
zelnen gewürdigt. Sehr wünſchenswerth wäre, daß 
das auf den Obſtbau bezügliche Wiſſen Gemeingut 
und die pomologiſche Verwilderung vermieden würde, 
die zur Zeit noch in vielen Obſtgärten, namentlich 
der Landleute, und in den Obſtanlagen mancher 
großen Landgüter herrſcht. ſodann. Gegen halb 8 Uhr kebrte Vogtländer zu⸗ 

Es liegt daher der Wunſch nahe, daß man rück und übergab die 151 M. 50 Pfg., in einem führten ihn auf die Polizei. Der Arreſtant be- 
ſich mehr befleißigte, die oft noch baumlerren Wege Hundertmarkſchein, einem Fünfzigmarkſchein und drei hauptet nun, daß er zornig geweſen jet und feine 
zwiſchen den Feldern mit Obſtbäumen zu beſetzen, 5O-Pfennigftüden, der die Thür öffnenden Frau S., Axußerung dem Maulthiere gegolten habe. That ⸗ 
wobei aber darauf Rückſicht zu nehmen fein würde, indem er laut zu ihr ſagte, daß er ihr 151 Mk. ſächlich wurde Magrini in Freiheit geſetzt. 
für ſehr lange Strecken eine und dieſelbe Sorte zu 50 Pf. brächte. Als er ſodann ih wieder ent- — Aus Hamburg ſchreibt man: Die Auſter 


Senators Conkling, das Mandat der New-Yorker 
Staats konvention zur Ausführung zu bringen, be⸗ 
ſchloß die New⸗Norker Delegation mit 45 gegen 
23 Stimmen, als Einheit zu ſtimmen. Conkling 
verwies Diejenigen, welche mit dieſer Reſolution 
nicht einverfanden ſein ſollten, auf eine an die 
Konvention zu richtende Appellation. Die Dele- 
girten von Pennſylvanien beſchloſſen, als Einheit 
zu ſtimmen, obſchon 23 derſelben einen Proteſt ge- 
gen die Ernennung Grant's unterzeichnet haben. 
Bei einem von den Anhängern Grant's abgehalte⸗ 
nen großen Mecting empfahl Conkling Stand⸗ 
haftigkeit und Ausdauer, die Ernennung Grant's 
jet in dieſem Falle gewiß, Grant jet der ſtärkſte 
von allen Kandidaten und werde auch von den 
Deutſchen unterſtützt werden. Der Senator Logan 
empfahl gleichfalls Feſtigkeit, die Ernennung Grant's 
fet bei der erſten oder zweiten Abſtimmung zu er- 
warten. a 


ſichtskomitees über das Jahr 1880 keinerlei Ho. 


derjenigen Mitglieder des Oberhauſes, welche bei 


vention unterbreitet werden. Auf den Rath des 


